
In den  1920er Jahren 
waren die Folgen des Ers-
ten Weltkrieges - Not und 
Unzufriedenheit in der Be-
völkerung -  ein idealer 
Nährboden für die Ausbrei-
tung des Parteiprogramms 
der NSDAP, deren Führung 
Adolf Hitler innehatte. 

Nach dessen Wahl zum 
Reichskanzler am 30. Ja-
nuar 1933 mehrten sich 
zunehmend massive poli-
tisch, religiös oder rassisch 
begründete Übergriffe auf 
Andersdenkende. Verord-
nungen des Reichspräsi-
denten „legalisierten“ der-
artiges in der Folgezeit, 
u. a. durch Eingriffe in die 
Pressefreiheit, Verfolgung 
politischer Gegner und 
Anwendung polizeilicher 
Schutzhaft ohne richterliche 
Kontrollen. Dabei wurde u. 
a. die SPD-Presse verboten, 
später diverse Parteien, letzt-
lich auch die SPD selbst.

Am 1. April 1933 erging ein 
Boykottaufruf gegen jüdische 
Geschäfte und Büros. Am 
7. April 1933 wurde der so 
genannte „Arierparagraph“ 
erlassen, der die Ausgren-
zung, die Verfolgung und 
letztendlich die Vernichtung 
der jüdischen Bürger zur 
Folge hatte.

Religiös und politisch anders 
Denkende und bestimm-
te ethnische Volksgrup-
pen wurden zum „Freiwild“ 
für die Größenphantasien 
der Machthaber und die 
Machtansprüche in Nazi-
Partei und Bevölkerung.

am 8. Februar 1874 in Friedberg geboren  - am 22. April 1933 in Wiesbaden 
ermordet

Als drittes Kind seiner aus Altenstadt kommenden Eltern Simon K., Handels-
mann, und Jettchen Kassel geb. Appel wurde Max Kassel in Friedberg, Haus 
Nr. 276, geboren.

Die sich für jüdische Bürger Ende des 19. Jh. in Deutschland verschlechternde 
Lage veranlasste ihn wohl zur Auswanderung nach Frankreich.

Vierundzwanzigjährig gründete er nahe Lille ein Spitzengeschäft. Beim Ausbruch 
des Ersten Weltkriegs wurde er als Deutscher in einem französischen Lager inter-
niert. Danach verlor er sein Geschäft und kehrte nach Deutschland zurück. 

In Wiesbaden eröffnete er 1925 in 
der Webergasse ein Milch-, Butter-  
und Eiergeschäft. Er wurde als ru-
higer und ordentlicher Mieter be-
schrieben, der sich hauptsächlich um 
sein Geschäft gekümmert habe und 
nebenbei Kassierer bei der SPD war.

Vom Judenboykott am 1. April 1933 
wurde auch Kassels Laden betroffen. 
Um nicht noch einmal zu verarmen, 
verkaufte er noch im April sein Geschäft.

Der späte Abend des 22. April 1933, ein Samstag, setzte der weiteren Leben-
splanung des geschiedenen 59-Jährigen ein jähes Ende. 

Neben anderen regionalen und überregionalen Zeitungen berichteten die „Wies-
badener Neuesten Nachrichten“ am Montag, 24. April 1933: „Der Inhaber eines 
Milch-, Eier- und Buttergeschäftes in der Webergasse 46 ist in der Stunde vor Mit-
ternacht von mehreren Männern überfallen und erschossen worden.“

Vermutet wurde ein Racheakt der Nazis, ausge-
führt von einem SA-Rollkommando. Das Verfah-
ren gegen den 33-jährigen Hauptbeschuldigten 
wurde später eingestellt und nach dem Krieg wie-
der aufgenommen.

Der zwischenzeit-
lich noch ander-
weitig Beschuldigte 
wurde am 28. Juni 
1949 vom Landge-
richt Wiesbaden zu 
einer Zuchthaus-
strafe von zehn 
Jahren verurteilt.

An Max Kassel erin-
nern sein Grabstein 
auf dem jüdischen 
Friedhof an der 
Platter Straße und 
ein „Stolperstein“ in 
der Webergasse.

Zur Erinnerung
an Max Kassel 
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